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Die im vorliegenden Sammelband veröffent-
lichten zwölf Aufsätze sind das Ergebnis
eines Arbeitsgesprächs an der Herzog Au-
gust Bibliothek (HAB), Wolfenbüttel, anläss-
lich der Wiedereröffnung des Anna-Vorwerk-
Hauses. Die beiden Herausgeberinnen Ga-
briele Ball und Juliane Jacobi realisierten
ein epochenübergreifendes, interdisziplinäres
Arbeitsgespräch, an dem Forschende aus den
Disziplinen Pädagogik, Geschichte, Theologie
und Germanistik teilnahmen. Ziel der Veran-
staltung war, unter dem programmatischen
Titel „Schule und Bildung in Frauenhand“
verschiedene Aspekte des Verhältnisses von
Frauen und schulischer Erziehung und Bil-
dung zu beleuchten und weibliche pädago-
gische Handlungsspielräume seit der Frühen
Neuzeit bis um 1900 zu ergründen. Der vor-
liegende Sammelband, in dem etwas voll-
mundig „erstmals nach weiblichen Schulstif-
tern gefragt wird“, möchte denn auch die For-
schungslücke schließen, dass „in Deutschland
bisher niemand systematisch“ dieser Frage
nachgegangen sei (S. 15). Zwar eine Formalie,
doch befremdend ist die Verwendung des Ter-
minus‘ „weiblicher Stifter“, erlaubt doch die
deutsche Sprache die Bezeichnung „Stifterin“
für Akteure weiblichen Geschlechts.

Der elegante Hardcover-Band vereinigt
neun Beiträge zu Frauen der Bildungsge-
schichte, zwei zu weiblichen Kollektiven so-
wie ein Überblickskapitel zur Schule in der
Frühen Neuzeit. Neun Farbabbildungen und
zahlreiche Schwarzweiß-Abbildungen sowie
ein Personenregister ergänzen das aufwändig
gestaltete Buch. Nach einem Vorwort der Her-
ausgeberinnen sowie dem einleitenden Kapi-
tel zur Person Anna Vorwerk, gruppieren sich
die Beiträge in zwei Sektionen, übertitelt mit
„Christliche Lehrerinnen und adelige Mäzen-
innen“ sowie „Broterwerb und Mission“. Da-
mit ist auch schon das Panoptikum an unter-
schiedlichen Beweggründen und Motivatio-
nen der beschriebenen Frauengestalten eröff-

net, sich im Feld der Erziehung und Bildung
zu betätigen.

Der erste Beitrag von Juliane Jacobi stellt
Anna Vorwerk (1839–1900), die zentrale Figur
und Namensgeberin des Sammelbandes ins
Zentrum. Obwohl für die einzige Tochter aus
großbürgerlichem Elternhaus keine Berufstä-
tigkeit vorgesehen war, entwickelte sich Vor-
werk zur erfolgreichen Bildungsunternehme-
rin. Das Todesjahr von Anna Vorwerk mar-
kiert das Ende der zeitlich bearbeiteten Peri-
ode des Buches.

Der erste Teil Christliche Lehrerinnen und
adelige Mäzeninnen umfasst sieben Beiträ-
ge: Heide Wunders Kapitel „Schule halten in
der Frühen Neuzeit. Eine Einführung“ ist mit
31 Seiten der längste Beitrag, doch er ist je-
den Satz wert. Die kompetente, sorgfältige
Darstellung des frühneuzeitlichen Lehr- und
Lernmarkts ist ein Highlight des vorliegen-
den Bandes. In knapper Übersicht werden die
Optionen für Schulmeisterinnen im niederen
Schulwesen des 16.–18. Jahrhunderts und in
privaten Winkelschulen sowie in der Ausbil-
dung höherer Töchter (häuslicher Unterricht,
Pensionate) dargestellt. Die Frage nach der
Möglichkeit, wann, wo und wie eine Frau in
dieser Zeit unterrichten oder selbständig ein
Lehr- und Lernangebot anbieten konnte und
für wen, durchzieht diesen Beitrag systema-
tisch. Dabei kommt die Beschulung von Jun-
gen und Mädchen, aber auch die Arbeitssitua-
tion von Frauen und Männern je nach recht-
licher, ökonomischer und gesellschaftlicher
Situation zur Sprache. Eine besondere Auf-
merksamkeit wird den Arbeitsmöglichkeiten
von Lehrerinnen je nach konfessioneller Aus-
richtung einer Gegend gewidmet. Diese Er-
gebnisse relativieren das durch Karin Hau-
sen aufgestellte Konzept der Geschlechtercha-
raktere in Bezug auf die Tätigkeiten weibli-
cher Lehrpersonen auf dem deutschsprachi-
gen Lernmarkt unerwartet: „Die weltlichen
katholischen Lehrerinnen standen in der Tra-
dition der z.T. von Nonnen getragenen öffent-
lichen Mädchenbildung, im protestantischen
Raum setzten Privatlehrerinnen die Traditi-
on der konzessierten Winkelschullehrerinnen
und der Haulehrerinnen fort.“ (S. 75)

Mit Magdalena Heymair (circa 1535–1586)
stellt Cornelia Niekus Moore eine Frau vor,
die eine Stelle als Hauslehrerin antrat, spä-
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ter mit ihrem Mann Wilhelm im oberpfälzi-
schen Cham und in Regensburg eine deut-
sche Schule eröffnete und als Witwe wieder-
um als Hauslehrerin und Hofmeisterin ar-
beitete. Heymair gab als Autorin drei Wer-
ke heraus, die den konfessionell geprägten
Unterricht an deutschen Schulen reflektier-
ten. Frauen konnten also qua Beruf im früh-
neuzeitlichen Erziehungssystem in verschie-
denen Funktionen partizipieren.

Die Beiträge von Gabriele Ball (über
Anna Sophia von Schwarzburg-Rudolstadt
[1584–1652]) und von Sigrid Westphal (über
Herzogin Anna Sophia von Braunschweig-
Wolfenbüttel [1598–1659]) sowie von Ulrike
Witt (über Henriette Catharina von Gersdorff
[1648–1726]) geben Einblick in das Mäzena-
tentum von adeligen Frauen im Witwenstand.
Westphals Beitrag fasziniert, weil er auf die
finanziellen und rechtlichen Rahmenbedin-
gungen und die sich dadurch ergebenden
Handlungsoptionen der Witwe fokussiert. Sie
wird „als Landesherrin in den ihr zugewie-
senen Ämtern [dargestellt], was sie zwangs-
läufig in Konflikt mit Herzog August brin-
gen musste, der seinerseits die Zuständigkeit
über das Schulwesen in allen Ämtern seines
Herrschaftsterritoriums als Hoheitsrecht be-
anspruchte“ (S. 147). Witt hingegen berichtet
über einen Misserfolg: Das von Freifrau von
Gersdorff unterstützte Gynäceum in Halle als
Erziehungsanstalt für Töchter höherer Stän-
de scheiterte am pietistischen Erziehungspro-
gramm, das an den Bedürfnissen der Klientel
und deren Vorstellung einer standesgemäßen
Erziehung vorbeiging.

Zwei Kapitel gehen über den deutschen
Sprachraum hinaus; die Verbindung ihrer
Themen zum deutschsprachigen Untersu-
chungsraum erschließen sich nicht wirklich:
Anne Conrad verfolgt unter dem Titel „Leh-
rerinnen oder Nonnen?“ die Frage, wie welt-
liche und geistliche Interessen innerhalb der
katholischen Lehrorden der Ursulinen und
Englischen Fräuleins miteinander verfloch-
ten waren und über welche pädagogisch-
didaktischen Kompetenzen die als Lehre-
rinnen arbeitenden Nonnen verfügten. Ju-
liane Jacobi stellt Madame de Maintenon
(1635–1719) und ihre Schulgründung in Saint-
Cyr vor.

Im zweiten Teil stehen vier Kapitel un-

ter dem Titel Broterwerb und Mission: Wie
eine Armenschule, die von einem überkon-
fessionell organisierten Frauenverein gegrün-
det worden war, sich Mitte des 19. Jahrhun-
derts zur zweitgrößten höheren Mädchen-
schule Hamburgs, der Schule des Paulsen-
stifts, entwickelte, stellt Elke Kleinau vor. Es
wird auf ein breites Netzwerk von Frauen
aus dem gehobenen Kaufmannsstand verwie-
sen, das sich auf Ansehen und finanzielle Res-
sourcen stützen konnte, jedoch bei der Füh-
rung seines privaten Bildungsunternehmens
zunehmend mit den staatlichen Normierun-
gen zu kämpfen hatte.

Der Beitrag von Franziska Dösinger be-
leuchtet die katholische Fürsorge und Bil-
dungsarbeit am Beispiel der Gemeinschaft
der Schwestern der Christlichen Liebe und
ihrer Gründerin, Pauline von Mallinckrodt
(1817–1881). Deren karitatives Engagement
äußerte sich vor allem in der Blindenarbeit. In
der Folge des Kulturkampfes suchte die Kon-
gregation neue Wirkungsstätten in Belgien so-
wie in Nord- und Südamerika.

Julia Hauser geht mit einem Artikel über
Malita Karabat (1832–1903) und die Anfän-
ge eines protestantischen Mädchenwaisen-
hauses im spätosmanischen Beirut über Mit-
teleuropa hinaus – im Rahmen des Sammel-
bandes steht dieser Beitrag aber etwas verlo-
ren neben den anderen und öffnet mit dem
Thema der Mission nochmals ein ganz neues
Feld.

Brigitte Augustin befasst sich mit Henriette
Schrader-Breymann (1827–1899) und legt wei-
testgehend deren (hinlänglich bekannte) Bio-
graphie, das Lebenswerk und die durch Frö-
bel beeinflusste Pädagogik dar. Der schwie-
rigen Beziehung zwischen Vorwerk und der
Grande Dame der deutschen Frauenbildungs-
bewegung, zweier ganz unterschiedlich agie-
render Persönlichkeiten, ihrer gemeinsamen
Zeit an den Wolfenbütteler Schlossanstalten
und dem Bruch der beiden Frauen werden
nur gerade zwei Seiten gewidmet. Die dabei
gewählte sachliche, unparteiische Darstellung
jedoch überzeugt.

Der Sammelband leistet mit dem Sicht-
barmachen von zum Teil bislang wenig be-
kannten Schulstifterinnen aus vier Jahrhun-
derten einen wichtigen Beitrag zur Frauen-
geschichte. In vielen Artikeln dominiert je-
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doch die hagiographische Darstellung der
vorgestellten Frauen, ihrer Biographie und in-
stitutionellen Affiliation. Die im Vorwort nur
sehr knapp zusammengetragenen „Beobach-
tungspunkte“ (S. 15f.) zu religiösen Impulsen,
konfessionellen Unterschieden, Herrschafts-
ansprüchen und -interessen, pragmatisch-
wirtschaftlichen Aspekten sowie zur Unter-
stützung mächtiger und einflussreicher Män-
ner wären meines Erachtens die eigentlich
spannenden Elemente einer Stifterinnen- und
Mäzeninnen-Geschichte. Gerade weil eben
die Motivation für ein Engagement im Bereich
der Erziehung und Bildung je nach Schicht
und Status der einzelnen Schulstifterin so un-
terschiedlich war, wäre ein systematischer Fo-
kus auf die sozial- und wirtschaftsgeschicht-
lichen Zusammenhänge und Kontexte sowie
ein stärkerer Vergleich zwischen den einzel-
nen Persönlichkeiten ein Gewinn für diesen
Band gewesen: Ob man aus ökonomischer
Notwendigkeit eine Bildungsinstitution grün-
dete, um den eigenen Lebensunterhalt zu be-
streiten und gleichzeitig die Legitimation als
unverheiratete Frau zu erhalten oder ob man
in Adelskreisen in barmherziger Mildtätigkeit
als wohlhabende Sponsorin auftrat, setzt ganz
unterschiedliche Rahmenbedingungen für ei-
ne Schulstiftung. Damit verbunden sind Fra-
gen der Macht bzw. der Abhängigkeit (von
Männern). Doch nur einige Autorinnen neh-
men diesen Ball auf und verfolgen einen ex-
plizit sozialgeschichtlichen Ansatz, der mei-
nes Erachtens zur Bearbeitung des vorliegen-
den Forschungsvorhabens besser geeignet ge-
wesen wäre.

HistLit 2016-3-007 / Karin Manz über Ball,
Gabriele; Jacobi, Juliane (Hrsg.): Schule und
Bildung in Frauenhand. Anna Vorwerk und ih-
re Vorläuferinnen. Wiesbaden 2015, in: H-Soz-
Kult 04.07.2016.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.


